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U n m i t t e l b a r an der Brücke, die von Westen her in das kleine 
Städ tchen Niedernha l l am Kocher f ü h r t , s teht ein stat t l iches 
Gebäude, das sogenann te „Götzenhaus" . Ein aus Bruchs te inen 
gemaue r t e s Erdgeschoß t r äg t zwei F a c h w e r k ­
geschosse, von denen an der Westsei te n u r das 
zwei te Obergeschoß übe r die S t a d t m a u e r h i n ­
ausragt . Abgesehen von seiner Größe w a r das 
B a u w e r k bis zu seiner Ins t andse t zung recht 
unscheinbar , da das gesamte Fachwerk , mit 
A u s n a h m e des s tadtse i t igen (östlichen) Giebels, 
ü b e r p u t z t war . Dieser Giebel zeigte in den Ge­
fachen eine in te ressante , 1572 da t ie r t e R a n k e n ­
malerei , al lerdings s t a rk ve rb l aß t u n d v e r ­
schmutz t . In der Mitte der südlichen Langse i te 

bef indet sich das rundbogige Eingangstor , 
dessen Gewände durch eine abgesetzte 
Hohlkehle pofil iert ist. Im Scheitel t r äg t 
es das D a t u m 1564, zweifellos das E r ­
b a u u n g s j a h r des Hauses. 
Bei dem beachtl ichen A u s maß des G e b ä u ­
des k a n n es sich u m kein B a u e r n ­ oder 
B ü r g e r h a u s handeln , w o f ü r auch der bis 
z u m U m b a u e rha l t ene originale I n n e n a u s ­
bau d e n k b a r ungeeigne t gewesen wäre . 
Höchstwahrscheinl ich ha t sich hier das 
ehemal ige Hohenlohische Amtshaus er ­
hal ten, w o f ü r die Lage di rek t bei der 
Brücke spricht, da Hohen lohe­Weike r s ­
he im den Brückenzoll in Niedernha l l b e ­
saß.1 Daher w i r d auch mit gewissem Recht 
der Name Götz von Berl ichingens m i t 
dem Haus v e r k n ü p f t , wenn es auch ers t 
zwei J a h r e nach seinem Tode e r b a u t 
wurde . In seiner Lebensbeschre ibung b e ­
r ichtet Götz, daß er „zu Niedernha l l am 
Kocher ein J a h r lang in die Schul gangen, 

u n d bey einem Vet te rn gewest (sei), der hieß Conz von Neuen­
stein (und saß zu Niedernhal l , allda ha t er ein Hauß ge­
bauet) ." 2 Dieser Conz von Neuenste in w a r Hohenlohischer 
A m t m a n n in Niedernha l l u n d mit der Einziehung des B r ü k ­
kenzolls beau f t r ag t . Er d ü r f t e daher sein Haus an derselben 
Stelle e rbau t haben, wo das heut ige Götzenhaus steht. 

Das Gebäude, das sich ohne U m b a u bis in die Gegenwar t 
erha l t en hat , w a r in einem denkba r schlechten Zustand. Das 
Holzwerk w a r im I n n e r n u n d Äußern stel lenweise sehr v e r ­
moder t . S t a r k e Senkungen , vor allem am Westende der Süd­
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Niedernhall. „Götzenhaus" 
Der Ostgiebel mit den 
originalen Malereien 

Neu sind lediglich einige Felder 
im un te r s t en St re i fen und das 
große rechteckige Feld im Gie­
bel. Der Narrenkopf über dem 
l inken u n t e r e n Fens te r w u r d e 

vom I n n e r n ü b e r t r a g e n 
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seite wie an der Nordseite, 
hatten zur Folge, daß das 
Haus im Innern vollstän­
dig „verzogen" war. Beide 
Giebel waren aus der Lot­
rechten geraten; bedenk­
liche Risse zeigten sich im 
Mauerwerk des Erdgeschos­
ses. Der Zustand war so be­
sorgniserregend, daß der Abbruch des Hauses erwogen wer­
den mußte. Für das äußerst reizvolle, nahezu vollständig von 
der alten Stadtmauer umgebene Städtchen mit seiner inter­
essanten, in Teilen noch romanischen Kirche, mit einigen 
weiteren bedeutenden Fachwerkhäusern (Rathaus 1477, Haus 
Römer 1609 und einer ganzen Anzahl leider immer noch nicht 
vom Putz befreiter Bauten) hätte der Abbruch allerdings 
einen großen Verlust bedeutet, gerade bei der beherrschen­
den, für das Stadtbild so wichtigen Lage am Ortseingang. Das 
Interesse der Denkmalpflege an dem Gebäude mußte beson­
ders stark sein, da Fachwerkhäuser des 16. Jahrhunderts mit 
einer Bemalung der Gefache zu den größten Seltenheiten ge­
hören. Außer den Malereien am Giebel, von denen sich eine 
zeichnerische Aufnahme (etwa 1910 von K. A. Koch gefertigt) 
in der Plansammlung des Staatlichen Amtes für Denkmal­
pflege Stuttgart fand (allerdings mit falsch gelesenem Datum), 
mußten auch noch Malereien an den beiden Hauptgeschossen 
erwartet werden. Denn im Jahre 1926 war dem Denkmalamt 
berichtet worden, daß sich bei Ausbesserungsarbeiten ein 
Fries mit Jagddarstellungen im zweiten Obergeschoß und 
zwei Soldatenfigürchen im ersten Obergeschoß gefunden hät­
ten. Damals wurde jedoch alles, bis auf die zwei Figürchen, 
wieder überputzt. 
Es ist das nicht hoch genug einzuschätzende Verdienst der 
Stadt Niedernhall, des Herrn Bürgermeisters Baibach und des 
Gemeinderats, sich für die Erhaltung des Gebäudes eingesetzt 
zu haben. 
Schon 1955 beauftragte das Staatliche Amt für Denkmalpflege 
Stuttgart Herrn Dipl.­Ing. K. Thier, Ludwigsburg, mit einem 
statischen Gutachten. Nachdem die Stadt das Gebäude nach 
und nach von den verschiedenen Besitzern erwerben konnte 
und nachdem endlich in der Kreissparkasse Künzelsau ein 
großzügiger zukünftiger Mieter gefunden wurde, stand der 
Wiederherstellung nichts mehr im Wege. In Herrn Dr. Eduard 
Krüger, Schwäbisch Hall, konnte ein Architekt gewonnen 
werden, der — unterstützt durch Herrn Architekt O. F. Seez — 
die Belange der modernen Nutzung mit denen der Denkmal­
pflege in glücklicher Weise vereinte. 

Nach der statischen Berechnung von Dipl.­Ing. Thier vom 
Mai 1958 wurden, um dem Gebäude von innen her eine 
Aussteifung zu geben, in der mittleren Längswand drei 
Stahlstützen eingebracht, die in besondere Stahlbetonfunda­
mente eingespannt wurden. Die Stützen erhielten einen Ober­
zug, der die obersten Giebeldreiecke miteinander verbindet. 
Die Geschoßdecken und sämtliche inneren Fachwerkwände 
mußten von ihren schweren Ausfachungen befreit werden. 
Außerdem wurde ein unschöner Scheueranbau an der Nord­
seite abgebrochen. 

Im Verlauf dieser Maßnahmen zeigte sich jedoch, daß der 
Zustand des Holzwerks noch sehr viel schlechter war als 
ursprünglich angenommen. Besonders schlecht erhalten war 
die Nordseite, wo durch unsachgemäßen Dachanschluß des 
ehemaligen Anbaus das eindringende Regenwasser verhee­
rende Spuren hinterlassen hatte. Im ersten Obergeschoß 
mußte das Fachwerk vollständig ausgewechselt werden. Da 
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Zeichnung der Malereien am Ostgiebel des „Götzenhauses" 
zu Niedernhall von K. A. Koch um 1910 

Die Jahreszah l über dem obers ten Fens te r l au te t — richtig gelesen—1572 

auch der Westgiebel sehr stark gelitten hatte und um die 
Senkungen der Westseite auszugleichen, mußten auch die 
westlichen Teile weitgehend abgenommen werden. Immerhin 
konnte hier vieles vom alten Holzwerk wieder verwendet 
werden. 
Im Sommer dieses Jahres war die Wiederherstellung soweit 
gediehen, daß man sich der Malereien annehmen konnte. Nach 
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A b n a h m e des Putzes w a r e n an der Ostsei te die e r w a r t e t e n 
Malere ien zum Vorschein gekommen, die al lerd ings nicht in 
al len Gefachen e rha l t en w e r d e n konn ten . Spuren der gleichen 
Malere i f a n d e n sich auch an der S ü d ­ u n d Westsei te . Da es 
sich bei den gemal ten R a n k e n u m ein stets w i e d e r k e h r e n d e s 
Motiv handel t , entschloß sich das Staat l iche A m t f ü r D e n k ­
malpflege, den ursprüng l ichen Zus t and wiederherzus te l len , 
d. h. die e rha l t enen Malere ien der Ostsei te re in igen u n d k o n ­
se rv ie ren u n d die beiden ande ren Seiten in der gleichen Weise 
vol ls tändig n e u bema len zu lassen. Der l inke Teil des J a g d ­
f r ieses im zwei ten Obergeschoß der Ostsei te w a r schon 1926 
durch den Einbau zweier größere r Fens te r zerstör t . Zwei der 
dre i Felder bl ieben d a h e r leer, in das mi t t l e r e w u r d e eine 
originelle Narrenf igur , die sich im I n n e r n g e f u n d e n hat te , 
übe r t r agen . 

Mit den Konse rv i e rungs ­ u n d Male ra rbe i t en w u r d e der Re­
s t au ra to r Willy Ecker t be t rau t , dessen g e w a n d t e r Maler , H e r r 
Kiel, die R a n k e n in er f reu l ich l ebendiger Weise al f resco a u f ­
t rug . 

Das Erdgeschoß w a r ursprüng l ich verputz t , ro t gefaß t u n d mit 
schwarzen Fugen versehen . Daß es sich hierbei u m den origi­
na len Zus tand handel te , beweisen die Eckquader , die hier 
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oben l inks 

Blick in das I n n e r e nach E n t f e r n u n g der Ausfachungen 

Mitte 

Die Nordwestecke nach Abbruch des Anbaus 
Der bedenkl iche Zustand des Fachwerks ist augenfäl l ig 

u n t e n l inks 

Eckquader an der Nordostecke des Erdgeschosses 
Links von der Kan te sind die Spiegel noch mit originalem Putz gefü l l t 

A u f n a h m e n Staat l . Amt f ü r Denkmalpf lege Stu t tga r t 1958 
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keiner le i dekora t ive Funk t ion zu e r fü l l en haben, sondern 
dem Maurer , der ja selbst verpu tz t hat, lediglich dazu dien­
ten, eine saubere K a n t e zu erhal ten . Sie binden völlig u n ­
rege lmäßig in das M a u e r w e r k ein, haben r i ngshe rum eine 
scharr ie r te K a n t e und einen t ie fer l iegenden, aufgepickten 
Spiegel. Dieser w u r d e mit Putz gefül l t , u m die Quader mög­
lichst gar nicht in Erscheinung t r e t en zu lassen. Zuletzt w u r d e 
der Putz, die nicht überpu tz t e U m r a n d u n g der Eckquader und 
alle ande ren Hauste in te i le (Fens ter ­ und Türgewände) ein­
heitlich übers t r ichen, wobei die Profile der Gewände mit einer 
ande ren F a r b e he rausge faß t wurden . 

Die vielleicht ungewöhnl iche Maßnahme, die äußere Bema­
lung eines Gebäudes auch in den Teilen zu ergänzen, wo sie 
nahezu vol ls tändig verschwunden war, recht fer t ig t das Er­
gebnis. Das Gespinst der grünen R a n k e n mit den fa rb igen 
Blüten auf den weißen Feldern ver le ih t dem Gebäude einen 
über raschenden Reiz. Der glückliche Zufall , daß sich hier Teile 
einer Malerei erha l ten hat ten , die zu j ener Zeit sicher sehr 
viel häuf iger war , als wir heu te wissen, ermöglichte es, dem 
Haus sein ursprüngl iches Aussehen zurückzugeben. Hierzu 
t r äg t noch wesentl ich bei, daß sämtliche Fenster , die zumeist 
in spä te re r Zeit erwei te r t worden waren, in ih re u r s p r ü n g ­
liche Größe zurückverse tz t wurden . 

A n m e r k u n g e n : 
i Freundl iche Mitte i lung von Her rn Archivrat Karl Schümm, Neuen­

stein. 

­ Zit ier t nach der Ausgabe von Pistorius, 1731, S. 6. 
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